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Der Weg nach Mirgorod 


Glimmerkompaß 


Net der durch den Beschluß des hemmunglosen Tauch- 

boötkrieges erwirkten Kriegserklärung der Vereinigten 
Staaten, denen in beiden Hälften des Amerikanererdtheiles 
die meisten, in Asien die wichtigsten Länder sich gesellt hatten, 
war der deutschen. Streitmacht noch über das Hoffen Nüch- 
terner hinaus Erfolgsglanz beschieden. Schon im April 17 
hielt im Hauptausschuß des Reichstages Staatssekretär Helffe- 
rich die Rede, die seitdem oft erwähnt, deren triumphato- 
rischer Ton aber zu früh vergessen worden ist. „Sie wissen, 
daß in den ersten beiden Monaten des uneingeschränkten 
Unterseekrieges mehr als 1600000 Tonnen versenkt worden 
sind, wovon wohl erheblich mehr als eine Million Tonnen 
auf die englische Flotte entfallen.“ (All diese Schiffe, sagte 
ich abends zu einem Nachbar, werden wir bezahlen müssen.) 
„An den Schiffen wird sich das Schicksal des britischen Welt» 
reiches entscheiden. Bis die amerikanischen Schiffe in Aktion 
treten können, werden sie, Das hoffe ich zuversichtlich, nichts 
mehr zu retten haben.“ Eine lange Statistik (in der, wie 
Herr Erzberger sofort merkte, das Wort Reis nicht vorkam) 
„bewies“ Englands gefährliche Nährmittelnoth. „Der gerade» 
zu katastrophale Kartoffelmangel ist die schlimmste Ver» 
schärfung seiner Getreidenoth. Wir stehen knapp, aber sicher; 
denn wir stehen auf den eigenen Füßen. Der Hungerkrieg, 
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dieses phantastische Verbrechen an der Menschheit (das weder 
Bismarck noch Caprivi für ein Verbrechen, sondern für die 
sicherste, die, so zu sagen, natürliche Folge anglo-deutschen 
Krieges hielt), hat sich gegen seinen Urheber gewendet. Wir 
halten den Feind mit eisernem Griff. Niemand wird das 
Schicksal werden. Die Feinde spüren die Faust, die ihnen 
am Nacken sitzt. Kann England auf seiner Insel gemächlich 
warten, bis uns der Hunger zwingt, warten, bis der große 
Bruder jenseits des Atlantic mit Schiffen und Millionenheeren 
auf dem Plan erscheint und mit Alles erdrückender Ueber» 
macht zum vernichtenden Schlag ausholt? Nein; unsere 
Feinde haben keine Zeit mehr, zu warten. Die Zeit arbeitet 
jetzt für uns.“ (Daß nach so verhängnißvoller Irrung, nach 
so blinder Verkennung aller militärischen, wirthschaftlichen, 
finanziellen Möglichkeiten Einer sich selbst noch munter ver» 
traut, zwingt in Staunen; daß seinem Urtheil Andere noch vers 
trauen, ist nur aus ihrer Unkenntniß aller Grundthatsachen zu 
erklären.) Im Frühsommer wurden, auf Befehl des deutschen 
Generalstabes und von dessen Agenten Sklarz, die in der 
Schweiz thätigen Bolschewiken, die Herren Lenin, Sinowjew, 
Radek und Andere, denen England das Durchfahrtrecht vers 
sagt hatte, durch deutsches Gebiet nach Rußland geleitet. 
(Nicht, wie der Verrätherriecher Burzew, der heute den Kreml. 
eremiten Lenin heftiger schmäht, als er je Nikolai Alexandro» 
witsch geschmäht hat, noch immer erzählt, „in plombirten 
Wagons“, doch unter der Schlüsselgewalt und Bürgschaft 
der Genossen Sklarz und Janson.) Der Zweck des Importes 
war, die nationale Revolution Kerenskijs zu entwaffnen, den 
Dantonimus durch den Babeuvismus zu ersetzen, die Bleibsel 
der Siegeshoffnung aus den Russenherzen zu jäten und so 
raschen Friedensschluß mit dem in Chaos zurückgeworfenen, 
leicht zerstückbaren Rußland zu ermöglichen. Ueber diesen 
gewichtigsten Beschluß der vier Kriegsjahre spricht General 
Ludendorff nur in drei Zeilen und einer halben seines sechs» 
hundertzwanzig Seiten umfassenden Buches. „Durch die Ent» 
sendung Lenins nach Rußland hatte unsere Regirung auch 
eine besondere Verantwortung auf sich genommen. Militärisch 
war die Reise gerechtfertigt. Rußland mußte fallen. Unsere 
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Regirungaterhatte darauf zuachten, daßnichtauch wirfielen.“ 
Daß die „Entsendung“ das Werk der Heeresleitung war, wird 
nicht erwähnt; und von der Regirung gefordert, was keine 
zu leisten vermochte. Der stärkste Kriegstechniker unserer 
Tage wußte von Wesen und Dämon Rußlands so wenig wie 
von dem Wollen und der Bildnergewalt des Bolschewismus; 
und hat im Vorurtheil drum völlig geirrt. „Bauers und Bürger» 
thum sahen sich waffenlos ihren Vergewaltigern gegenüber 
und verfielen dem anarchischen Zersetzungprozeß.‘‘ Gemeint 
ist: dem Zersetzungprozeß, der in Anarchie endete. Die aber 
wurde nirgends. Die dünne Bürgerschicht „einzuebnen“, war 
für Lenin in seinem Krieg in viel höherem Sinn „militärische 
Nothwendigkeit“ als für die deutsche Heeresleitung auf ihrem 
Rückzug die Verwüstung Nordfrankreichs. Und dem Bauer 
gehts kaum irgendwo schlechter, gehts in vielen Provinzen 
besser als in zarischer Zeit. „Wann sie je wieder Lebenskraft 
erhalten werden: wer weiß es? Nirgends sieht das Auge eine 
Möglichkeit hierzu.“ Zehn Monate nach der Veröffentlichung 
dieser Sätze hat Rußland in Europa das stärkste Heer. „Daß 
die Zersetzung der russischen Armee und des russischen 
Volkes für Deutschland und Oesterreich-Ungarn eine außer» 
ordentliche Gefahr war, daran konnte für mich kein Zweifel 
sein.“ Dennoch hat er, nur er, diese Gefahr herbeigeführt; 
in dem Wahn, sie nach vollkommenem Westsieg bannen, 
mit dem deutschen Heer Rußland in „Ruhe und Ordnung“ 
zurückzwingen zu können. Nie war Geschichte in größtem 
Stil witziger: alle Wallungen und Fieber 'sämmtlicher So» 
zialistenparteien des Erdtheiles haben für die Sache der Revo» 
lution nicht ein Hundertel Dessen gewirkt, was der preußische 
General Ludendorff dafür gethan hat. Die Häufung unrich- 
tiger Angaben und grober Scheltworte soll es verschleiern. 
Der deutsche Patriot, der die Bolschewiken nach Rußland 
eingeschleppt und den in Allmacht gestiegenen den tollsten 
aller je erblickten Friedensschlüsse abgepreßt hat, rügt wie 
Frevel, daß Herr von Kühlmann den Botschafter dieser Bol» 
schewiken nach Berlin kommen ließ, und sagt, Herr von 
Hintze „sei in dem bolschewistischen Fahrwasser seines Amts» 
vorgängers geblieben“. Den Leser grauset. Vorbei! Vorbei! 
13° 
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Mitte des Jahres 17: Offensive der Russen (Galizien), 
Briten (Flandern), Italer (Isonzo); danach Bruch der Russen» 
front, die seitdem nur noch in Armenien, in der Moldau, 
Südbukowina und bei Brody sich über Fremdland streckt; 
Besetzung Rigas und des Seehundsundes; Rückzug des um 
eine Viertelmillion Mann und den besten Artillerietheil ge- 
schwächten Italerheeres vom Isonzo bis an den Piave. Fünf” 
zehnter Dezember: Waffenstillstand auf der Riesenfront zwis 
schen Reval und Trapezunt-Djalah. Ostsee und Schwarzes 
Meer sind aus der Kriegssperre gelöst und Kauffahrern offen. 
Nur auf einer Front also, deren Südweststück beträchtlich ge- 
kürzt ist, wird, zwischen dem Aermelkanal und der Adria 
(oder: dem Tigris), noch gekämpft. Die Bolschewiken wollen 
die von russischen Truppen besetzten Gebiete Oesterreich- 
Ungarns, derTürkei, Persiens räumen, wenn auch die Heere des 
Vierbundes aus allen Russenreichsbezirken zurückgezogen 
werden und dann, unter „demokratischer Selbstverwaltung“, 
jeder Volksstamm durch freie Abstimmung entscheidet, ob 
er sich einem Fremdreich anschließen oder für sich einen 
Staatsverband schaffen wolle. Deutschland fordert die „Auss 
scheidung von Polen, Litauen, Kurland, Theilen von Esth- 
land und Livland aus dem russischen Reichsverband.“ Am 
fünften Januar 18 wird hier gesagt: „Ist diese Forderung 
die Kapsel des Wunsches, die auszuscheidenden Gebiete den 
zwei letzten Kaiserreichen Europas ein» oder anzugliedern? 
Dann wird wieder nur Waffenstillstand; kann nicht dauer- 
barer, ehrlicher Friede mit Rußland werden. Wenn Letten, 
Litauer, Esthen, die, trotz allem Mühen abendlicher Balten- 
geschlechter, ein Halbjahrtausend lang sich starr gegen deut» 
sches Wesen wehrten, nun, wider alles Erwarten, wider allen 
nachprüfbaren Willensausdruck, in freier Abstimmung den 
Wunsch nach Verbündung mit dem Deutschen Reich aus- 
sprächen, müßte es die Erfüllung weigern: weil sein Leib 
neue Fremdsplitter nicht vertragen, seine Finanzkraft sie, nach 
diesem Krieg, nicht in Gold klammern kann und weil es 
seinen Feinden im West nicht durch tiefe Verfeindung des 
Russenvolkes, dem, trotz Krieg und Revolution, vor 1950 zwei» 
hundert Millionen Menschen zugehören werden, selbst den 
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kräftigsten Trosttrank brauen will.“ Am achtzehnten Dezem» 
ber waren im kreuznacher Hauptquartier die „Richtlinien“ 
für die Friedensverhandlungen gezogen worden. Litauen (mit 
dem vielumstrittenen Wilna als Hauptstadt) und Kurland 
sollten „freie Staaten in Personalunion mit dem Haus Hohen» 
zollern“ und durch allerlei Konventionen ans Deutsche Reich 
gebunden, also, ernsthaft gesprochen, preußische Provinzen 
werden, Esthen und Letten ihres Selbstbestimmungrechtes 
unter dem Schutz preußischer Besatzung walten. Dieser Plan 
und die ihn ergänzenden waren offiziell noch nicht bekannt. 
Seit dem fünften November 16 war von den Kaisern Franz Jo» 
seph und Wilhelm das Königreich Polen als „bestehend“ an- 
erkannt worden. Zwei Tage vor der Weihnacht 17 begann 
die Verhandlung in Brest-Litowsk. Alte Burg-Pfalz des Für- 
stenhauses Radziwill, die 1795, nach Kosziuszkos Aufstands» 
versuch, von Katharina dem Russenreich einverleibt worden 
war; im Geburtjahr von Kants Traktat „Zum ewigen Fries 
den“, der den Satz enthält, alle Friedensschlüsse seien bis- 
her eigentlich nur Waffenstillstände gewesen, und die Mah- 
nung, niemals wieder, unter keinerlei Vorwand, zu dulden; 
daß „ein Staat, klein oder groß, durch Erbung, Tausch, Kauf 
oder Schenkung, von einem anderen Staat erworben“ werde. 
Mit dieser Mahnung schien der Friedensvorschlag überein» 
zustimmen, der in Litauisch-Brest angenommen wurde. Vers 
zicht auf Annexionen und Kriegskostenersatz, auf Zerstörs 
ung oder Minderung der Selbständigkeit irgendeines im Krieg 
überwundenen, unterjochten Staates, schleunige Räumung 
aller besetzten Gebiete und Gemeinbürgschaft gegen jeden 
Versuch, durch Boykott, Zollplackerei, Seesperre die Wils 
lensfreiheit eines Staates zu lähmen; diesen Grundsätzen ge» 
sellten die Vertreter Deutschlands und Oesterreich-Ungarns 
noch das Bekenntniß zu der Dreieinheit Abrüstung, Schieds» 
gericht, Völkerbund. Daraus wäre kantischer Friede gewor«- 
den. In der Sorge um seine Sicherung sagte ich, unter dem 
zornigen Auge des Militärcensors, hier: „Der Vertreter des 
deutschen Volkes, der Träger seiner Vollmacht ist der Reichs» 
tag. Schweigt er, dann will er Krieg; dessen Dauer kein 
Sterblicher heute berechnen kann. Will er Frieden, dann 
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muß sein der Welt hörbares Wort dafür haften, daß der 
Versöhnungplan nicht zu Schiebung verfratzt, daß die Mehr» 
heit des Reichstages, des Volkes Schmachlawinen auf den 
Verantwortungträger stürzen werde, der mit der Totsünde 
unredlicher Wortgaukelei in solcher Menschheitstunde auch 
nur getändelt hätte.“ Der Reichstag hat gern mitgegaukelt. 

Wie der (am dritten März) in Brest-Litowsk unterzeich» 
nete Friede aussah, ist fast schon vergessen. Rußland mußte 
auf die Ukraina, seine fruchtbarste Provinz, auf Finland, Po» 
len, Kurland, Litauen verzichten, die deutsche Besetzung von 
Livland und Esthland dulden, Batum und Kars den Türken 
zurückgeben. (Für uns, schreibt General Ludendorff, „waren 
diese Wünsche der Türken von untergeordneter Bedeutung; 
sie durchzusetzen, entsprach indeß dem Bundesverhältniß“. 
Er wußte nicht, gegen welche Hemmnisse Bismarck auf dem 
Berliner Kongreß Batum und Kars den Russen gesichert und 
welchesVerdienst selbst der zarische Hof darin gesehen hatte.) 
Auch die denRigaschen Busen sperrenden Inseln Oesel, Moon, 
Dagoe blieben von deutschen Truppen besetzt; deren Vor- 
marsch, nach der Kündigung des Waffenstillstandes, obendrein 
ungeheure Kriegsbeute einbrachte. Rußland mußte Goldbar- 
ren ausliefern; hatte an der Ostsee und am Schwarzen Meer 
keinen brauchbaren Hafen; war ein Rumpf, dem in Europa 
die Glieder zu kräftiger Regung fehlten. Und diese vorgang- 
los grausame Zerstückung eines Reichsleibes war nicht in ein 
Recht auf „Entschädigung“ zu begründen. Wie sie erstrebt 
und erlangt wurde, lehrt(da Herr von Kühlmann, der deutsche 
Verhandlungführer, seine Erinnerungen noch nicht veröffent« 
licht hat) am Besten das Buch des Grafen Czernin erkennen. 
„Die deutschen Militärs, die ja bekanntlich die ganze deutsche 
Politik leiten, haben, wie mir scheint, Alles gemacht, um Ke- 
renskij zu stürzen und ‚etwas Anderes‘ an seine Stelle zu brins 
gen. Dieses ‚Andere‘ ist jetzt da und will Frieden machen; 
also muß man zugreifen. Wir brauchen den raschesten Fries 
den zu unserer Rettung und können ihn nicht erhalten, wenn 
die Deutschen nicht nach Paris kommen; sie können aber 
nur nach Paris, wenn sie die ganze Ostfront freibekommen. 
Alles Das sind Dinge, die die deutschen Militärs selbst be» 
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haupten; und daher ist es unlogisch von ihnen, wenn sie sich 
jetzt anscheinend an der Person Lenins stoßen. Sie ‚fürchten‘, 
daß die Entente auf den allgemeinen Frieden eingehen könnte; 
denn sie könnten den Krieg nicht ‚ohne Profit‘ abschließen. 
Nicht anzuhören ist dieses Gewäsch. Wenn an der Westfront 
die von den deutschen Generalen bestimmt erwarteten großen 
Siege eintreten, wird ihre Anmaßung ins Uferlose steigen und 
alle Verhandlungen noch mehr erschweren. Wüthende Teles 
gramme Hindenburgs über ‚Verzicht‘ auf Alles. Ludendorff 
telephonirt alle Stunden; neue Wuthanfälle. Hoffmann (Ver- 
treter der Obersten Heeresleitung in Brest) sehr gereizt. Kühl» 
mann ‚kühl‘ wie immer. In Berlin hat er Ludendorff vorge» 
schlagen, mit nach Brest zu kommen und selbst mitzuverhan- 
deln. Nach mehrstündiger Unterredung aber stellte sich hers 
aus, daß Ludendorff eigentlich selbst nicht recht wußte, was 
er wollte, und spontan erklärte, er finde es überflüssig, nach 
Brest zu kommen ;er könne ‚höchstens dort Etwas verderben‘. 
Lieber Gott, gieb dem Mann öfters solche klare Augenblicke! 
Am fünften Februar trat ich in Berlin dafür ein, endlich ein- 
mal schriftlich festzulegen, daß wir nur für den Vorkriegszus 
stand Deutschlands zu kämpfen verpflichtet sind. Ludendorff 
opponirte heftig und sagte: ‚Wenn Deutschland ohne Profit 
Frieden macht, hat es den Krieg verloren.‘ Als sich die Kons 
troverse immer mehr zuspitzte, stieß mich Hertling an und 
flüsterte mir zu: ‚Lassen Sie ihn; wir Zwei werden Das zus 
sammen, ohne Ludendorff, machen.‘ “ Der in der wichtigsten 
Kriegsrathsstunde flüsternde Kanzler ist noch kläglicher kos 
misch als, in Heines frechem Gedicht, der weinende Kutscher, 
.der,hoch auf dem Bock mit der Trauerpeitsche, den deutschen 
Monarchen derRichtstatt zuführt. Daß „wir Zwei zusammen“ 
nichts „machten“, versteht sich. Zuvor schon hatte der austro- 
ungarische Minister in sein Tagebuch geschrieben: „General 
Hoffmann hat seine unglückliche Rede gehalten. Seit Tagen 
laborirt er daran und war auf den Erfolg sehr stolz. Kühl. 
mann und ich haben ihm nicht verhehlt, daß er damit nichts 
Anderes erreicht, als das Hinterland gegen uns aufzuhetzen. 
Das hat auf ihn einen gewissen Eindruck gemacht, der jedoch 
durch das prompt eintreffende Lob Ludendorffs verwischt 
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wurde.“ Die Generale haben den Frieden erlangt, den sie 
wollten. Sie darob, noch immer, zu schelten, ist kindisch; sie 
handelten, wie sie, nach Erziehung und Berufsdenkart, han- 
‚ deln zu müssen glaubten. Tadel, der härteste, gebührt den 
politisch Verantwortlichen, die auf militärischem Verständniß 
entrückten Gebiet ihnen Entscheidung erlaubten: Kanzler und 
Reichstag. (Die neulich wieder von einem abgeordneten Zei» 
tungmacher ausgespreitete Behauptung, Marschall Foch habe 
in Spa die selbeRolle gespielt wie in Brest General Hoffmann, 
ist, natürlich, elender Schwatz. Herr Foch, der kein gewaltiges 
Licht sein mag, im Oktober 18 aber den nicht militaristischen 
Beschluß, den verröchelnden Krieg nicht auf deutschen Bo» 
den zu tragen, gegen starkes Drängen durchdrückte, war in 
Spa technisch Sachverständiger, hat in den Sitzungen der De» 
legirten nie den Mund aufgethan; und das Witzchen, das er 
auf dem Bahnhof von sich gegeben haben soll, er sei als Dol« 
metscher berufen wörden, roch nach pariser Großreportergeist 
und kam gewiß nicht aus dem Hirn des Interviewten. Mit 
Gaukelrede von der Sorte „Wir wenden uns auch gegen den 
französischen Militarismus“ etc. pp. wird der Deutsche noch 
Tag vor Tag bethört.) Herr Hoffmann, der selbst nur Werk» 
zeug war und, noch jetzt, bedauert, daß er damals nicht die 
Armee des Bayernprinzen Leopold nach Petrograd führen, die 
Einsetzung einer bürgerlichen Russenregirung sichern und so 
einen allgemeinen „Verständigungfrieden‘“ (den die Oberste 
Heeresleitung doch für unerlangbar, für den gefährlichsten 
Wahn hielt) ermöglichen durfte, schiebt die Verantwortung 
für Brest Herrn von Kühlmann zu. Der aber hatte am dreis 
zehnten Februar in Homburg gesagt, er werde, trotz abweichen» 
der Auffassung, sich in den Willen des verantwortlichen Kanz«» 
lers fügen. Und der wackere Reichstag billigte den ganzen 
Kram, sammt der listig dummen Erfindung einer nicht zu Ruß- 
land gehörigen Ukraina und eines Bündels nördlicher Ukrai- 
nen. Herr -Erzberger kündete, trotzdem er sein schwäbisches 
Königreich oder Großherzogthum Litauen nicht entbunden 
hatte, mit lauter Stimme dem Erdball, der Friede von Brest« 
Litowsk genüge den Grundsätzen seiner Juliresolution. 
Nach diesen Verhängnißtagen, im Mai 18, schrieb ich: 
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„Der Deutsche scheint seinen Patriotismus nur noch 
durch Haß und zornige Anklage des anders Empfindenden 
ausdrücken zu können; und der deutsche Schreiber und 
Reder, der die Regirenden, gar nahe, bewehrte Machthaber 
höchst ungern angreift, paukt, um vor seiner Kundschaft 
sich in den Glorienschein des furchtlosen Kämpen zu rücken, 
alltäglich auf die Gegnerparteien drein. Das blüht nur im 
lieben Deutschland. Verschwündeall dieses werth-und zweck» 
lose Gezänk, das nur der Feigheit als Vorwand dient, aus 
Parlament und Presse, dann wäre für Frucht verheißende 
Arbeit Raum und der Holpapierstapel zulänglich. Was die 
Regirenden wollen und leisten, ob sie kurz» oder weitsichtig, 
von Staatsmannsgeist oder von Militarismus, dessen Erbfeind, 
im Wesen bestimmt sind: darauf allein kommts heute an. 
Wir konnten, mit Mund und Feder, vom ersten Kriegstag an 
unsere heilige Pflicht thun (Das heißt: für die Freiheit des 
Geistes und seiner Waffe, des Wortes, für die Ehrfurcht vor 
der humanitas aller civilisirten Volksart, auch der uns frems 
desten, für den Menschheitruf der Deutschenseele eintreten), 
ohne je ein Tröpfen, Speichel oder Tinte, gegen ‚die All- 
deutschen‘ zu spritzen. Deren Hirnwelt, der muthig unver- 
kutteten noch sonstwie vermummten, sieht anders als unsere 
aus. Die sehnen sich nicht in den Leuchtkreis der Galiläer- 
lehre, nicht in Menschheitbewußtsein. Fühlen sich nur als Ger- 
manen und wollen so bleiben. Denen gleich, die an Asen und 
Wanen, an den Allvater, Schwertschwinger Tius und die von 
Billionengeburt nicht zu schwächende Erdmutter Hel glaub- 
ten, nach der Deutung des Vogelfluges und Hengstwieherns 
ihr Geschäft einrichteten, nur durch fortwährende Waffen» 
that den Einlaß in Walhall, den Sitz auf Wotans Gastbank 
zu erlangen meinten und überzeugt waren, der nicht in Kampf 
und Krieg Bewährte müsse als Schatten noch, in der Unters 
welt, auf faulendem Stroh die Feiglingsstrafe erleiden. Kein 
Römer oder gotischer Arianer, kein Kilian, Kunibert, Winfried 
hat sie im Tiefsten je christianisirt; der Angelsachse Win- 
fried, der als Bischof Bonifatius hieß, dankt der tüchtigen Or- 
ganisation desKirchenwesens,nichtinnigemMissionarsmühen, 
seinen Nachruhm. Ihr Christus trug Donars Rothbart, unter 
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Wotans himmelblauem Mantel Donars Hammer in der ges 
panzerten Faust, ihre Maria hatte Hels nach der Befleckung 
noch keusche Kraft; und nicht nur Columbas Taubenblick 
sah getaufte Germanen dicht neben dem Kreuz dem Gott- 
vater Tius ein Bieropfer bringen. Fest ragt das Kreuz; doch 
unter dem Schaft wandelte sich die Erde und neues Bes 
dürfniß formte neues Glaubensgefäß. Nach Luther, der auch 
Fürstendiener und Militarist sein konnte, gedieh der Agrar- 
Wotan, der Industrie-Tius mählich in Allmacht. Die großen 
Sklavenhändler, Waarenwucherer, Wildenverpester der Nord» 
westwasserkante, die Bauernleger und Leuteschinder der Ost- 
latifundien, die in Schacht, Hütte, Fabrik vampirisch Men- 
schensaft saugenden Großväter unserer Industrie wurden 
recht verächtlich erst, wenn sie in Frömmelei sanken und 
den Kruzifixus mißbrauchten, um den Blitz des Schwarm» 
zornes von Hausdach oder Schiffsdeck abzuleiten. Darauf 
verzichten die trutzig Alldeutschen. Die wittern in dem 
Davidssohn den gefährlichsten Flaumacher und Pazifisten 
und lassen sich von Semiten zwar Rohstoffe sichern, Stick» 
stoff und Erstickgas bereiten, vor Luesgefahr behüten, Haß» 
stelzensang und Wocheneinleitung in Staats» und Gelehrten» 
Sachen liefern, durch den Judenzulauf: (vorn Stahl, hinten 
Stein) aber nicht vom Asenkult weg ‚orientiren‘. Wackere, 
arbeitfroh kräftige Männer, die darauf schwören, daß nur 
Gewalt Recht zeugen und gebieten, im Verein mit gewissen. 
loser List den Machtwillen eines Volkes durchdrücken kann 
und daß dem in Menschheitgenebel und Rechtsgedüftel sol« 
chen Durchdruckes fähigen Volk Alles erlaubt, Alles ge, 
währt werden müsse. Der Fremde ist der Feind, jedes Erd- 
kind unlöslich an seine Rasse gebunden; Krieg von Natur- 
gesetz in Ewigkeit vorgeschrieben, der von Donar begnadete 
Kriegshäuptling im Rang der Gottheit; und hinter Tüchtig- 
keit und Machtzins, wo das uns des An- und Ausziehens 
werthe Leben erst beginnt, der schwarzweißrothe Deckel 
über dem Weltall. Wer denkt bei uns heute nicht ungefähr 
so? Die offen und immer Alldeutschen, die bewußt antis 
christlichen, sind mir tausendmal lieber als die Konjunktur- 
schnupperer, die, wenns regnet, die Menschheit beglücken, 
alle Völker in Selbstbestimmungrecht erlösen wollen und, 
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wenn die Sonne scheint, die brester ‚Verträge‘ schlucken oder 
wie der Davidsbund, die Scheidemannschaft der Demo» 
patrioten, vor der seelisch, politisch, wirthschaftlich wich» 
tigsten aller Fragen sich furchtsam der Stimme enthalten. 
Zehntausendmal lieber als die Zeitungmacher, die bis 1914 
mit dem Schanzenruf gegen ‚Säbelherrschaft‘, seitdem mit 
Generalvergottung Kunden köderten, neben eine Bannbulle 
wider Alldeutsche, um Jedem Etwas zu bieten, die den 
Untergang aller dem Deutschen Reich feindlichen Staaten 
ankündenden Artikel und Depeschen ihrer Freiherren und 
Hörigen setzen und uns mit Alledem einbilden möchten, 
aus einem Meinunglupanar werde ein Tempel, wenn am 
Eingang eine Halbjungfer aus Vestas Schwadron schnauzt: 
‚Hinten können Sie Alles haben; von mir nichts, Hans Lüder- 
lich!‘ ... Alle Flüsse strömen ins Meer, das dennoch nicht über- 
läuft, und alle kehren, wieder zu fließen, in den Quell zurück, 
dem sie entsprangen. Auch der tönende Gang der Sonne, 
die Luft- und Erdschichtung, das Volkheitschicksal läßt sich 
durch Verschmitztheit und Menschenwitz niemals wandeln. 
An der Ostsee und am Schwarzen Meer kein modernem 
Bedürfniß genügender Hafen einer slawischen Macht, Alles, 
in Schutz und Trutz deutscher Militärhoheit, dem Khalifat 
von Berlin, wildernden Kosaken, auf Großfinland, Bulgarien, 
Ungarn vertheilten Finensprossen, baltischen, wolgarischen, 
ugrischen, türkischen Mongolenenkeln unterthan, von Kolas 
Murmanskküste bis in die Straße von Kertsch und den Kau- 
kasus nur, in Deutschlands Hut, ‚Ukrainen‘ (Randländer), in 
West, vielleicht, noch eine flandrische, die Brüssel als Haupt- 
stadt, Antwerpen als Haupthafen und die ‚von den Franzosen 
einst schmählich geraubten‘ Bezirke von Lille und Valencien- 
nes einschließt: aus solcher suprabonapartischen Erdeinjoch- 
ung soll haltbarer Friede werden?“ Schwarzsicht im Mai. 

Sechs Wochen nach der Unterzeichnung des Vertrages 
mußte die Hoffnung auf den Ertrag der Westoffensive, der 
sachlicheVernunft und persönlicher Ruf geopfert worden war, 
still begraben werden. Brest war die höchste Trumpfkarte im 
Spiel der feindlichen Propaganda geworden. So, schrien ihre 
tausend Mäuler über die Erde hin, „so sehen deutsche Fries 
densschlüsse aus, die mit der feierlichen Verkündung be- 
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gannen, weder Land noch Kostenersatz zu fordern, die Selb» 
ständigkeit des Ueberwundenen, das Selbstbestimmungrecht 
jedes Volkes zu achten und die besetzten Gebiete zu räumen. 
So würde auch, im günstigsten Fall, der Westfriede, unserer, 
aussehen, wenn wir ihn nicht nach unzweideutigem Sieg, als 
Ueberwinder schlössen. Wars nicht weise, daß die West» 
mächte sich seit dem Dezember 16 nicht in die Falle locken 
ließen, der sie nur mit ahmem Willen entkommen wären?“ 
Noch im Dezember hatte Präsident Wilson gesagt, „dem vom 
Geist der Gerechtigkeit erfüllten Deutschland, das bereit sei, 
den Richterspruch aller Völker darüber anzunehmen, was im 
Leben der Menschheit fortan als der Grundstein von Recht 
und Gesetz zu gelten habe, dürfe nicht Unrecht geschehen; 
ihm werde der Gegner, ohne Murren, freudig den vollen Preis 
für den Frieden zahlen.“ Nach Brest und Bukarest haben wir 
diesen Ton nie wieder gehört. Weil Niemand an nahe Erholung 
Rußlands glaubte, Alle die Dehnung deutscher Herrschge- 
walt von Reval bis nach Odessa und tief in Kleinasien hin- 
ein fürchteten, wurde die Verzwergung Oesterreichs und Un» 
garns beschlossen und den Polen der Umfang eines Groß» 
machtstaates zugesagt. Aus Brest ist Versailles geworden. 


Nenia? l 

„Zwischen Ordnung und Unordnung, zwischen Erhalten 
und Verderben, zwischen Rauben und Bezahlen lebt man 
immerhin; und Dies mag es wohl sein, was den Krieg für 
das Gemüth eigentlich verderblich macht. Man spielt den 
Kühnen, Zerstörenden, dann wieder den Sanften, Beleben» 
den; man gewöhnt sich an Phrasen, mitten in dem verzwei- 
felten Zustand Hoffnung zu erregen und zu beleben; hier- 
durch entsteht nun eine Art von Heuchelei, die einen be» 
sonderen Charakter hat undsich von derpfäffischen, höfischen, 
oder wie sie sonst heißen mögen, ganz eigen unterscheidet.“ 
Goethe schriebs in sein Kriegstagebuch. Der Gemüthszustand, 
den seine Sätze andeuten,. ist, unter allem Wandel des Heers 
wesens, unverändert geblieben. Deutschland hat ihn erlebt. 

„Sie haben neulich Herrn Ollendorff erlaubt, zu uns zu 
sprechen: ‚Die Offiziere, die noch immer von Revanche träumen, 
mögen sich sagen lassen, daß im nächsten Krieg, wenn einer’ 
käme, sie alle zuerst erschossen werden. Nach den Erfahrun-. 
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gen dieses Weltkrieges läßt sich kein Heer mehr den dicken 
General zwanzig Kilometer hinter der Front und Stäbe in 
sicheren Kasematten gefallen; keine Offizierküche oder Etape 
mit Extrawürsten. Keine Dienstpflicht, die den Jünglingen ihre 
schönsten Jahre stiehlt. Im Krieg ‘isind. die besten Sieger- 
armeen aus dem Boden gestampft worden. Ueber den Drill 
hat die Sporterziehung gesiegt.‘ Suchend nach dem ‚Weg in 
Klarheit‘, bitte ich Sie, meiner Erwiderung Raum zu gewähren. 

Wichtiger als die Thatsache, daß Gefechte zu Niederlagen 
führten, weil Stäbe sich mit ihrem Fernspruch-Netz zu schlecht 
eingedeckt hatten und im Feuer verstummten, wichtiger als die 
Feststellung, .daß in den Etapen auch Mannschaften Extra- 
würste aßen und daß in der modernen Rothen Armee Ruß- 
lands noch heute von hinten und nicht von’ vorn kommandirt 
‘wird, wichtiger endlich als die Laienmeinung, daß der Krieg 
durch den Sport gewonnen, durch den Drill verloren sei, sind 
wohl ganz andere Fragen. Natur will, daß ihre Gesetze erfüllt 
werden, daß neben Aufbau Zerstörung gehe, daß der Krieger- 
instinkt nicht von Gewalt lasse. Natur schuf die drollig-köst- 
liche Symbolform des Kampfhähnchens (machetis pugnax). 
Spielend will der primitive männische Mann den Kampf, nutz- 
bringend und Lorber spendend. Und noch im Geistigen reizt 
den späten Träger der Idee die Mensur. Wer will hier lästern, 
ohne sich selbst zu fluchen? 

Der vielgeschmähte Lieutenant hat ehedem ein Leben ge- 
führt, das, als glänzendes Elend, noch in unseren Nothtagen 
unvergessen ist. Er+hat nicht einmal den Versuch gemacht, 
sich geschäftlich zu bethätigen, wie Das in anderen Armeen 
üblich war, Er machte, wenn er leichtsinnig war, Schulden, 
knauserte mit Pfennigen, wenn er solid war, und hatte dann 
nicht selten den letzten Thaler von des Königs Almosen vor 
Ultimo zum Pump an Kameraden bereit. In hochmüthiger 
‚Entsagung, im Joch der gewaltigen Zwangsordnung, im Feuer 
der unausgesetzten Kritik durch die Vorgesetzten stählten sich 
diese vornehm-primitiven Jungmänner für. ihren Kampf umi 
ihr Ideal, die Ehre der Kriegerkaste. Bei der Infanterie gab 
es den Typ in Reinkultur. Bei der Kavallerie brachte das 
Pferd, die reiterliche Tradition, feudalistische, auch geschäft- 
liche Tendenzen. Aber auch dort blieb Grundmotiv: Dienst um 
der Ehre willen. Daß die Offiziersidee aus rein kriegerischer 
Wesenheit erwuchs, daß sie mit Ausbeutung gar nichts ge- 
mein hatte, sollten die unerhörten Blutopfer erwiesen haben, 
die unsere aktiven Offiziercorps schon im ersten Kriegsjahr zu 
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Ruinen machten. Neben solchen Zeugnissen nun die Drohung: 
In den künftigen Kriegen werdet Ihr die Ersien sein, die er- 
schossen werden! Des Kriegers Wesenheit umfaßt brennenden 
Ehrgeiz und lodernden Opferfanatismus. ‚Erschossen‘ werden 
Gefangene, jauchzend sterben darf der Freie. Wann endlich 
pendelt: das Urtheil denkender Menschen richüg ein in die 
Werthung der Urnatur! Zuerst der Tanz um ‚unsere Helden‘, 
dann die revolutionäre Entwerthung aller Motive. 

Zu oft wird verschwiegen, daß wir, Alle, an die Mär vom 
Ueberfall geglaubt haben, daß wir den Nutzen des Krieges in 
der Rettung von Haus und Hof erblickten. Wer dachte an Aus- 
beutung? Einer von Zehntausend. Erst allmählich ein paar 
mehr. Niemals wird Versöhnung, so lange gelogen wird. Nie 
wird die große abgeseizte Kriegerkasie den Zorn verwinden 
` gegen das Unrecht schnellfertiger Verhöhnung ihrer Ideale 
und Leistungen. Gegen die Fälschung von Soll und Haben 
ihres Kontos. 

Der Lieutenant chicanirie den Mann. Welcher Lieutenant? 
Von fünf einer. Und seit es Auchlieutenants gab, also ehe- 
malige Gemeine mit dem Offizierspatent, war merkwürdig oft 
der Fünfte ein Auchlieutenant. Wer leugnets? Von zehn 
Stabsoffizieren saß Einer außerhalb des Feuers, einer in der 
Etape. Von zwölf Generalen haben nicht drei immer der Sehn- 
sucht widerstanden, dem allgemeinen Kopfschütteln trotzend, 
sich in der Feldschlacht an die Spitze ihrer Truppen zu setzen. ` 
(Mein Division-General galopirte, allein mit seinem Adjutanten 
und einer Stabsordonanz der ausschwärme@nden Marschkolonne 
weit voraus, gegen die Stadt Wlodslawek. Und fiel natürlich. 
Wer zählt die Namen?) 

Und nun: Visier hoch! Wer hat denn vom ersten Tag an 
seine Kameraden und Vorgesetzten belogen und besiohlen? Wer 
hat denn mir und tausend Anderen die paar Konserven ge- 
klaut, meine Liebesgaben, meine Wäsche, meine Knipslampen, 
meine Stiefel, meine sämmtlichen Kinnketten, mein Beil, meine 
Wolldecke, meinen Revolver, meine Weckeruhr, meinen Regen- 
mantel, sogar mein Briefpapier? Etwa Offiziere? Etwa ein ein- 
zelner Dieb? Nicht etwa, in langer Zeitfolge, ein ganzes Kon- 
tingent von Banditen, eine ganze Sippe entarteter, noch nicht 
gearteter, hemmunglos fälschender Rohlinge? Von drei ge- 
meinen Soldaten ein gemeiner Mensch. Wer von Denen, die 
draußen waren, bestreitets? 

Ich wollte nur quittiren. Ich behaupte nicht, daß die Bi- 
lanzen des groben und des verfeinerten Packs einander viel 
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nachgeben. Auch nicht etwa, daß fremde Armeen bessere Zu- 
stände hatten. Pflicht, die in Wahrheit wurzeli, möge endlich 
die Abrechnung von Fehlern befreien, das Konto schließen und 
der Natur Entlastung ertheilen. 

Ludwig Baehr, Hauptmann a. D.“ 


Unter je Dreien ein Bandit? Ders behauptet, müßte 
die Warnung des ersten Briefschreibers begreifen: Wünschet 
Euch nicht neuen Krieg unter dem alten Zwang; denn ge- 
gen Euch würden sich zuerst die Gewehrläufe der „Gemei. 
nen“ richten. Gern wollen wir „das Konto schließen und 
der Natur Entlastung ertheilen“; doch nicht vergessen, daß 
sie im Krieg der mit Kulturfarbe Getünchten, auch auf Hügeln, 
gerade auf Höhen, viel schlimmer gehaust hat als im Zeug- 
haus von Verdun, Goethe zu sanftem Entsetzen, anno 1792. 
Was als Ereigniß schön war, kann als Zustand bis zu Ekel 
häßlich werden. „Er ist erwacht, der deutsche Löwe, er hat 
sich atıfgerafft in seiner freudigen Kraft und hat die Bande 
zerrissen, womit der welsche Fuchs den Schlafenden um- 
sponnen. Und Gott, der Herr, blies den Redlichen Demuth 
und Liebe in das Herz und den Glauben, die unerschütter- 
liche Mauer des Sieges. Das ist ‘die wahre Soldatenehre» 
daß der Soldat ein edler Mensch und treuer Bürger seines 
Vaterlandes ist und daß er fühlt: er warein deutscher Mensch, 
ehe er von deutschen Königen und Fürsten wußte; es war 
ein deutsches Land, ehe Könige und Fürsten waren; daß 
er tief und inniglich fühlt: Das Land und das Volk sollen 
unsterblich und ewig sein, aber die Herren und Fürsten mit 
ihren Ehren und Schanden sind vergänglich. Wenn ein Fürst 
seinen Soldaten beföhle, Gewalt zu üben gegen die Un- 
schuld und das Recht, müßten sie nimmer gehorchen. Gott 
wird ein strenges Gericht halten über den knechtischen und 
thierischen Soldaten, der nicht wissen wollte, wozu Gott dem 
Soldaten Gewissen und Vernunft in die Brust gelegt hat. 
Du, Soldat, bist ein Mensch und sollst den Menschen nicht 
ausziehen, wenn Du die Montur anziehst.‘“ Kernsätze aus 
Arndts Soldaten-Katechismus. Wer, die Asen und Tius im 
Herzen, den Stoff dieser Mahnung noch zu weich findet, 
lese, aus dem selben Jahrgang 1813, die „Verordnung über 
den Landsturm“. „Er hält die Feinde beständig in Athem, 
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fängt ihre Munition, ihre Lebensmittel, Sendboten, Rekruten 
ab, hebt ihre Hospitale auf, überfällt sie nächtlicher Weile, 
beunruhigt, peinigt, vernichtet sie: einzeln und in Trupps, 
wo es irgend möglich ist; denn es ist ein Kampf der Noth- 
wehr, der alle Mittel heiligt.“ Dieser Geist konnte, mußte 
die allgemeine Wehrpflicht zeugen. So hatte Spinoza sie ges 
ahnt, Friedrich Wilhelm der Erste sie gewollt, Danton und 
nach ihm Scharnhorst sie in Gesetzesform gegossen. Ehe das 
Werk gelang, mußte Generaladjutant Lottum aus dem Mili- 
tärkabinet geschoben werden. „Zwei eng mit einander zus 
sammenhängende Aufgaben waren zu lösen. Das Stehende 
Heer, das den brandenburgisch»preußischen Staat wesent» 
lich mit hatte schaffen helfen, hatte ihn auch bis jetzt be» 
vormundet und beherrscht. Dieser Militarismus mußte ge 
brochen werden. Hierfür hatten die Niederlagen des Schlacht- 
feldes vorgearbeitet. Das zweite Problem war die Umge- 
staltung des Heeres selbst, welche, wie die Dinge lagen, nur 
darin bestehen konnte, daß Befehlende wie Gehorchende in 
den engsten Zusammenhang mit der Nation gebracht wur- 
den. Alle Bewohner des Staates zwischen achtzehn und fünf- 
undzwanzig Jahren sollten, nach Maßgabe des Loses, in der 
Armee dienen, mit Ausnahme der eximirt bleibenden Ge- 
werbe. Diese, die Freigelosten und die älteren Leute sollten 
zur Landwehr kommen.“ (Lehmann.) „Die Werbung wurde 
abgeschafft, die Aufnahme von Ausländern verboten; nur 
einzelne Freiwillige von deutschem Blut ließ man zu. Die 
neuen Kriegsartikel hoben sogleich mit der Verheißung an, 
künftig würden alle Unterthanen, auch junge Leute von gus 
ter Erziehung, als gemeine Soldaten dienen, und begründe- 
ten damit die Nothwendigkeit einer milderen Behandlung 
der Mannschaft. Gleich nach dem Frieden bat Blücher seinen 
lieben Scharnhorst, ‚vor einer Nationalarmee zu sorgen; Nie» 
mand auf der Welt muß eximirt sein; es muß zur Schande 
gereichen, wer nicht gedient hat.‘ Scharnhorst wußte, was 
die meisten seiner Zeitgenossen vergessen hatten, daß damit 
nur ein altpreußischer Grundsatz erneuert wurde. Fast ges 
'nau mit den Worten des alten Soldatenkönigs begann er 
seinen Entwurf für die Bildung einer Reservearmee also: 
Alle Bewohner des Staates sind dessen geborene Vertheidi» 
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ger.“ (Treitschke.) Das werden sie auch fortan sein, obwohl 
seit drei Wochen kein Gesetz sie noch in Wehrpflicht kettet. 
Das Gesetz, dessen Schöpfer die Scharnhorst, Stein, Gneises 
nau,Clausewitz, Boyen waren, ist aufgehoben worden; mußte 
in unserer Zeit, nicht nur, weils der Friedensvertrag heischt, aufs 
gehoben werden. Aus dem Jahrhundert seiner Geltung war viel 
kräftig Großes, viel auch menschlich Edles zu berichten; mehr, 
als die gesteltzten Reden, die müden Nachrufe im Reichstag 
ahnen ließen. Aber dieses Jahrhundert ging. TrotzFehl, Irr- 
thum, Verbrechenshäufung und, allzu oft, leider, Schande, hat 
jeder Deutsche Grund, dem Heer, das nun nicht mehr ist, vom 
General Ludendorff bis zu dem lahmen Lungenpfeifer bei der 
hintersten Geschoßkolonne, für tapfere Ausdauerleistung, die 
zuvor nirgends und nie war, in Ehrfurcht zu danken. Dieses 
Heeres bester Theil wird auferstehen, wenn, wider unser 
Hoffen, Noth ihn ruft. Nur als Ereigniß noch, nicht mehr als 
Zustand, ist allgemeine Wehrpflicht möglich. Weil Demos 
kratie die Völker noch nicht, durch Flammenströme, in neue 
Einheit zu schweißen vermocht hat. Weil in jedem Lande die 
zwei Nationen leben, deren Gabelung der Genius D’Israelis 
zuerst erkannt hat. Das letzte Haupt unseres Heeres ähnelte 
dem Kaiser, den der Faustdichter malen wollte: „einem Fürs 
sten, der alle möglichen Eigenschaften hat, sein Land zu vera 
lieren, was ihm denn auch später wirklich gelingt. Das Wohl 
des Reiches und seiner Unterthanen macht ihm keine Sorge; 
er denkt nur an sich, nur, wie er sich von Tag zu Tag mit 
etwas Neuem amusire. Das Land ist ohne Recht und Ges 
rechtigkeit, der Richter selbst mitschuldig und auf der Seite 
der Verbrecher, die unerhörtesten Frevel geschehen ungehins 
dert und ungestraft. Daraus mußte Unheil werden. Und die 
Feldhauptleute des Gefährlichen vergaßen unter der Bürde, 
daß ihr Heer Hunderttausende reifer, alternder Männer um» 
fing, die Erlebtes und Erlerntes hoch über den blutjungen 
Lieutenant, den auf seine Art durchaus tüchtigen „Schnösel“ 
hob, und daß sie Solchen nicht zumuthen durften, dem 
Knaben knechtisch unterthan zu sein. Die Preußenfarbe fraß 
der Haß; und von der alten Dreiheit blieb nur das Roth. Kein 
aus Wehrpflichtzustand gewordenes, nicht vom Ereigniß ges 
fährlicher Bedrohung aus Heimatherde gestampftes Heer sähet 
14 
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Ihr lange unter anderer Farbe marschiren. „Daß die Offen- 
sive ungefähr dreihunderttausend Mann kosten wird, stimmt. 
Die müssen wir nun eben noch riskiren.‘“ So schnödes Re» 
den, so niedriges Denken wird aus Wehrpflichtgewohnheit; 
nur aus ihr die Schmach tausendfach, in Kaserne und Feld, 
besudelter Menschenwürde. Das darf nie wieder sein. Und 
in keinem Gruftgesang dürfte dieses Gelübde fehlen. 


Unterwegs 


Der Mann,dessen unermüdliches Planen, in dunkler Stille 
wachsames Drängen und Rütteln dem nachfritzischen Preußen 
den ersten Vorsprung ermöglicht und dem Wehrpflichtwillen 
Scharnhorsts den Guß in Gesetzesfeste gesichert hat, Freiherr 
vom Stein, hatte nicht lange zuvor geschrieben: „In Preußen 
löst Allessichinleeres Geschwätz,inkleineSchwankungen auf, 
die aus Wollen und Nichtwollen entstehen; bis zum Augen- 
blick seiner Auflösung wird Preußen weiter nichts hervor» 
bringen. Unbedauertundohne Nachruhm wird Preußen unter» 
gehen; und man wird für ein Glück halten, daß eine Macht zu 
sein aufhört, die anfangs durch ihren Ehrgeiz Europa erschüt- 
tert,nachher durch ihre Mächelei beunruhigt und keine Pflicht, 
weder gegen sich selbst noch gegen den europäischen Staaten» 
bund, erfüllt hat.“ Trockene Schleicher und Homunkel» 
züchter, deren Maßstöckchen nicht bis in das polare Denken 
hochwüchsiger Geister langt, merken solche Urtheilswand- 
lung als „Widerspruch“ und Charakterfleck gar an. Stein hat 
das Schwert gesucht, das die um Deutschlands Leib ges 
knotete Schlinge zerschneiden könnte; und auf der Suche 
hat sein heißes Auge gebebt, sein Urtheil über alle Schwert» 
träger geschwankt. Mit oder gegen Frankreich? Rußland 
oder Oesterreich als Hort des Vertrauens? Zar Alexander 
Pawlowitsch, dem seine Großmutter Katharina den Namen 
des Orienteroberers, zum Erzieher den schweizer Rousseau« 
schüler Laharpe erwählt hatte, schien dem Minister Preußens, 
noch dem mit peitschendem Wort aus dem Amt gejagten, 
ein sinnlich lüsterner Weichling. Erst nach der zweiten Ent» 
lassung hat Stein den Zar richtiger sehen gelernt: als einen 
Seelenzwitter, der in der Welt des westlichen Liberalismus 
gern heimisch geworden war, an die natürliche Gleichheit der 
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Menschen, das Selbstbestimmungrecht der Völker, die Diener» 
pflicht regirender Fürsten glaubte, leicht aber stets von dem 
Entschluß abgeschrecktwerden konnte, den Russen („die doch 
nun einmal durch Religion und Drang an den Orient ge 
bunden sind“) Verfassung und Volksvertretüung zu gewähren. 
War hier das Schwert? Gewiß nicht, so lange Alexander 
der Magie Bonapartes unterlag. Die wich erst der Erkenntniß, 
daß Frankreichs Macht sich auch in den nahen Orient vors 
wagte und Napoleon selbst in der Rolle des makedonischen 
Alexanders umjauchzt sein wolle. Da würde Weltherrschaft, 
danteske Universalmonarchie, in deren Luftbezirk, über allen 
Straßen, nur eines Kaisers Adler schwebten; da schwände 
dem Rußland Peters und Katharinens der Athemraum. Der 
Monarch, der das Lebensrecht seines Volkes mißachtet und 
ihm den eigenen Willen als Richtschnur aufzwingt, erwirkt 
selbst seinen Sturz. So hatte Laharpe gelehrt. Dessen Zög» 
ling ersehnte Völkerfreiheit, friedliche Erfüllung aller berech» 
tigten nationalen undliberalen Wünsche,Sicherungdes Gleich» 
gewichtes in Europa und einen Staatenbund, der den Erdtheil 
vor der Springfluth rechtwidriger Eroberergier schütze. Bor 
naparte war vor dem Thor dieses Paradieses der Riegel. 
Mochte er ein fettes Bauchstück aus dem geschwollenen Tür- 
kenreich, obendrein die den Preußen entrissenen polnischen 
Provinzen als Köder anbieten: nur der Bruch des Riegels 
öffnete die Pforte in das Eden friedlich, freundlich grasen- 
den Völkergewimmels. Pitts England stand längst in diesem 
Kampf ums Recht. Das verstümmelte, entwaffnete, geknebelte, 
von Mißtrauen des Rheinbundes bewachte Preußen? Alex» 
ander schrieb im April 1812 an Stein: „Die entscheidenden 
Umstände dieser Tage müssen alle Freunde der Menschheit 
und der liberalen Gedanken einen. Die Aufgabe ist, diese 
von gutem Willen Beseelten vor der Barbarei zu bewahren, 
die sie knechten, verschlingen will. Um sein Werk, die Knecht» 
ung Europas, vollenden zu können, muß Napoleon Ruß» 
land niederringen. Dieser Krieg, der, wie ich hoffe, der letzte 
sein wird, muß entscheiden, ob Europa stirbt oder sein Leben 
rettet. Für alle Freunde der Tugend, alle von Liebe zu Freis 
heit und Menschheit glühenden Herzen ist dieses Ringen 
von höchster Bedeutung. In ihrer Reihe haben Sie, Freiherr, 
14* 
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sich mit solchem Glanz ausgezeichnet, daß in Ihnen der 
Wunsch leben muß, zum Sieg des Mühens mituwirken, das 
im Norden jetzt den Triumph über Napoleons hemmung- 
losen Unterdrückerdrang vorbereitet.“ Gneisenau, der in 
England um Hilfe wirbt, berichtet, daß Pitt nicht nur Schwe» 
den gegen Frankreich waffnen, sondern auch nach Deutsch» 
land ein Helfercorps senden und Preußens Heer aus den 
Mitteln des britischen Staatsschatzes rüsten und besolden 
werde. Vermag Rußland die Kräfte zu sammeln, dann wird die 
Dritte Koalition, wird der Fall des Weltbedrohers möglich. 
Diese nothwendige Ballung russischer Kraft wurde erst er- 
langbar, wenn der Bauer entjocht, in Landbesitz aufgestiegen, 
als nützliches Glied in den (dadurch handlungfähig werden- 
den) Dritten Stand eingefügt und wenn das Verhältniß zu 
Polen über Eintagsdauer hinaus geordnet war. Nach kurzem 
Aufenthalt im Reich Alexanders hat Stein diese Vorbedinge 
wirksamer Russenaktion nach Bonapartes Einbruch erkannt. 
Er wußte, daß der Zar, der das Auswärtige Ministerium 
einem Czartoryski anvertraut hatte, die Zerstörung des Polen» 
reiches als ein Verbrechen beklagte; kam aber von dem Zweifel 
nicht los, ob die Polen nach zwei Jahrhunderten wüster An- 
archie reif zu vernünftigem Gebrauch politischer Freiheitseien, 
und wollte lieber Europa unter Englands „Führermacht“ und 
Richtergewalt beugen als einen Bund Rußlands mit dem 
wiederhergestellten Polen fördern, der die wichtigsten Ostsee» 
häfen sperren, Pommern und Schlesien bedrohen, die preußi- 
sche Grenze bis an die Warthemündung, in die Neumark 
zurückschieben würde. Oft hat der Freiherr den Gossudar, 
der das unter dem Druck der Großen Armee erduldete Leid 
seinen Russen durch Breitung des Machtglanzes vergelten 
wollte, vor der Anschirrung eines Reiches gewarnt, dex, wie 
dem russischen auch, der Dritte Stand, der Born aller Aufs 
klärung und Reichthümer, der Träger civilisatorischer Arbeit, 
fehle. Polen müsse ‚den großen Interessen Europas“ ein Opfer 
bringen. Diese Interessen schienen dem Freiherrn, wie im 
ganzen neunzehnten Jahrhundert Englands Regirern, nur durch 
das „Gleichgewicht“ verbürgt, das Niemand, groß oder klein, 
durch Belastung oder Entlastung einer Wägschale stören 
dürfe. „Weil Preußen die Grundsätze des Gleichgewichtes 
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aufgab, hat es sich zu Grunde gerichtet; dadurch, daß es sich 
wieder an sie hielt, hat es sich gerettet“; diese Rettung sei ihm 
abernurermöglicht worden, damit eswiederstark genug werde, 
„das europäische System zu stützen“. Ungefähr so könnte 
Herr Lloyd George, mit verheißendem Zwinkern, sprechen. 

Lernet, schmerzhaft Gewarnte, vernunftvolles Handeln! 

Stein hatte, außer dem russischen, das englische Eisen im 
Feuer; hatte die Zukunft des Vaterlandes nicht auf eine Karte 
gesetzt. Dennoch konnte die DritteKoalition zwar Bonaparte, 
den seiner Mission untreu Gewordenen, von der dünn ragen» 
den Säule stürzen, nicht aber Deutschland retten. Das vers 
mochte es nur aus eigener Kraft. „Die schwere Schuld der 
letzten Jahre war nicht nur gebüßt, sie war auch erkannt. Wenn 
es gelang, die schwere Kraft des zornigen Preußenvolkes zu 
sammeln und zu ordnen, seinen Staat zu verjüngen durch den 
Idealismus der neuen Bildung, so war Deutschlands Rettung 
noch möglich. Während die gefeierten Namen der alten Zeit 
sammt und sonders verächtlich zu den Toten geworfen wur 
den und in Preußen selbst Jedermann den gänzlichen Mangel 
an fähigem jungem Nachwuchs beklagte, schaarte sich mit 
einem Mal ein neues Geschlecht: mächtige Charaktere, bes 
geisterte Herzen, helle Köpfe in unabsehbarer Reihe.“ Kann 
die Ernte, die Treitschkes leuchtender Rückblick auf den zers 
stampften Feldern vonJena und Tilsit reifen sah, morgen sich 
nicht erneuen ? Nur, wenn mitder „schweren Schuld der letzten 
Jahre“ zugleich auch das Bedürfniß künftiger erkannt und 
ihm die Feldbestellung angepaßt wird; nur, wenn das Neue 
uns neu findet. Wieder ist, wie 1812, das Auge deutscher 
Patrioten auf Rußland gerichtet; wird vom Osten des Heiles 
Geburt erhofft. Aus rasch geleerten, gefüllten Kübeln troff 
gestern Jauche auf die Häupter der Bolschewiken und ein 
Flugblatt des Hansabundes wollte aus einem Aufruf des 
moskauer Sowjets für allgemeine Arbeitpflicht beweisen, daß 
Rußland in Hunger und Schmutz sterbe. Heute ists im Urs 
theil des unsterblichen Michels obenauf. Erfolg entsündigt. 
„Wir müssen, natürlich, mit Rußland gehen; zuerst gegen Po» 
len, dann gegen die Entente.“ In Nord und Süd hörst Dus an 
jederEcke. Studentenschwärme belagern die Dozentenzimmer. 
„Jetzt oder niel Wenn Sie sich dafür einsetzen, folgt Ihnen so» 
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gar das bisher schlappe Pack; und wenn Ludendorff die Führ- 
ung übernimmt, flammt der Geist von 1914 wieder auf.“ 
Ludendorff Arm in Arm mit Trotzkij, dem „jüdischen Front» 
mörder“, dessen Funkspruch die deutschen Krieger zu Hin- 
richtung ihrer Fürsten und Feldtyrannen aufrief? Vielleicht 
Maxe Hoffmann stramm neben Trotzkijs Schwager, dem ihm 
ausBrest wohlbekannten „entsprungenenSträfling‘ Kamenjew- 
Rosenfeld, der in London politisch den klugen Wirthschafter 
Krassin flankirt? Solchen Spottfragen antwortet ein aus dem 
Zeitungbrunnen gepumpter Schwall. Ob der Frager denn 
nicht wisse, daß die Sache den kommunistischen Juden vom 
General Brussilow aus der Hand genommen worden sei, 
der Monarchist bis in die Knochen ist. War, Männlein mit 
kurzem Gedärm. Der alte, auf russi$che Art gütige Reiter 
Brussilow, der ins Vertrauen Nikolais Alexandrowitsch zu- 
gelassen war, hat schon im März 17 Kerenskijs Militärkom- 
missar Oberutschew an der Südwestfront gesagt, Alles, was 
er an dem von Rasputin beherrschten Hof sah undinder Rück» 
wirkung auf das Heer fühlte, habe ihm die Nothwendigkeit 
einer Aenderung offenbart. „In der Familie des Zars fand ich 
nirgends Einen, dem man mit ruhiger Zuversicht das Schicksal 
Rußlandsanvertrauen konnte. WozuerstnochinanderenFami« 
lien suchen? Die Regirungzeit eines Präsidenten ist begrenzt 
und er ist absetzbar. So bin ich Republikaner geworden.“ 
Den Bolschewiken hat der noch auf dem Stelzfuß Uner- 
müdliche seine Dienste angeboten, ‚als in unserem armen 
Rußland irgendein anderes Regime fürs Erste unmöglich 
schien“. Hätte er, hätte ein aus der zarischen Zeit überle- 
bender General „Alles in der Hand“, dann bliebe den Ens 
tentemächten nichts zu fürchten. Aber auch die rothe Fahne 
schreckt unsere Donar» Patrioten nicht mehr. Die minder 
Leichtgläubigen zeigen sich in „Nationalbolschewismus“ bes 
kehrt. Welchen Begriff dieses Wort hülse,. wissen Wenige; 
unter Tausend nicht Fünf, daß die Künder der wunderlich 
dunklen Lehre vom moskauer Bannfluch aus der Dritten 
Internationale gestoßen wurden: deren Verbündung mit pruz- 
zischen und bajuwarischen Nationalbolschewiken also für 
den nächsten Donarstag noch nicht zu erwarten ist. „Aber 
schließlich ist doch nicht zu leugnen, daß von Deutschlands 
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Willen die Entscheidung abhängt.“ Abhinge: wennin Deutsch» 
land ein einzig Volk von Brüdern athmete. Das ist nicht; 
kann auch nicht werden. Mit den Westmächten (die selbst 
dafür nicht einmal hohen Preis zahlen, erst in Lebensgefahr 
solche Verbündung ersehnen könnten) gegen das Rußland 
der Sowjets: die Arbeiterschaft stünde auf und der grau» 
samste Diktator, der in kaltem Gleichmuth härteste, Hunger, 
zwänge sie wohl in die Grimasse der Arbeit, doch nicht in zu- 
längliche Leistung. Mit derRothen Armee gegen den Westen: 
der Franzoseneinmarsch ins Ruhrgebiet und die erneute 
Blockade, die unaufhaltsame Sowjetisirung des deutschen 
Ostens, der Hansestädte, der Mark begrübe die Bleibsel bür- 
gerlicher Wirthschaft, triebe mit Warmhausgeschwindigkeit 
die scheintoten Keime des Rheinbundwollens in Blüthe; und 
ob in der Völkerschlacht an der Elbe, in Hannover oder 
Westfalen das Heer der armen Leute dem ungeheuren Auf- 
gebot von Schwergeschütz, Gasgranaten, Tanks, Flugzeug, 
Höllenmaschinen jeglicher Art Stand hielte? Der Sieg über 
Polen nöthigt nicht in Bejahung der Frage. Der Pole ist 
kein schlechter Soldat. Im letzten Krieg ist er oft überge- 
laufen (so oft, daß General Parskij dem deutschen Front. 
gegner einst durch Fliegerpost vorschlug, die polnischen Les 
gionen auszutauschen, „weil eine gerade so viel wie die an« 
dere werth sei‘). War denn zu fordern, daß der Pole in heißem 
Grimm gegen einen Feind fechte, in dessen Reihen er, über- 
all, Volksgenossen wußte? Jetzt hats an Ausbildung, Führung, 
manchmal auch an Waffen gefehlt; und seit die der Mannschaft 
eingetrichterte Mär, die Rothe Armee bestehe aus Räuber- 
banden und kampfunlustigen Sowjetsklaven, als Lüge erwies 
sen ward, bleichte dem wildesten Sarmatenenkel Schrecken 
die Röthe des Muthes. Aus frevler Leichtfertigkeit aber 
sproß der Glaube, die Ueberrumpelung unerfahrener Führer 
und Truppen verbürge auch den Sieg über moderne, in die 
neueste Kriegsform eingewöhnte Heere. Darf die selbe Kurz«- 
sicht, der Brest-Litowsk die den Tempel des Triumphes öffs 
nende Pforte, Amerikas Eingriff das nutzlose Gefuchtel eines 
Verspäteten schien, noch einmal walten? Kann ein Schnaps, 
die Einspritzung einer Hoffnung, die mit dem Tag sterben 
muß, Deutschlands Seele stärken? Unter Felslast schwankt 
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große Entscheidung heran. Sie mitzubestimmen, ist auch Ent» 
waffneten nicht versagt. Fruchtlos aber bleibt jeder Wirkens» 
versuch, der nicht weiß, was ist, und durch Dunstschleier 
Leuchtfeuer zu schauen wähnt, wo ein Glühwurm blinkt. 

Die neue Machtordnung im europäischen Osten ist nicht 
von dem Wunsch bestimmt worden, seinen Völkern in blü« 
hendes Leben zu helfen. Nach dem Willen Frankreichs soll 
der Osten, wie das Rußland der Dreikaiserzeit, Geißel und 
Schwert zu Züchtigung und lähmender Verwundung Deutsch“ 
lands werden. Nach dem Willen Englands, wie das Rußland 
vorindischer Zeit, eine leicht zu erreichende, im Ungehor= 
samsfall durch Blockade zu kirrende Kolonie, aus der Bris 
tanien Rohstoffe bezieht, in der esIndustrieprodukte zu hohem 
Preisabsetzt.GemeinsamistderWunsch,Russen und Deutsche 
durch ein Bollwerk einzeln schwacher, zusammen als Büttel 
brauchbarerStaaten zu trennen. Als die Franzosen ihrem Reich 
Belgien einfügen, auf der flandrischen Küste dem Seekönig 
trotzen wollten, ließ England zwei Rußland begünstigende 
Theilungen Polens geschehen; seit es, als Beherrscher Indiens, 
in Rußland den Orientrivalen fürchten lernte, hat es ihm 
auch in Europa Machtzuwachs nicht mehr gegönnt. Um Po» 
lens Schicksal sich nie ernstlich gekümmert. Auch Frankreich 
ein Halbjahrhundert lang nicht; schon Floquet wurde geschol«» 
ten,weil er einem Zar ins Antlitz geschrien hatte: „Vive la Pos 
logne, Monsieur!“ Polen wurde und blieb Mittel zum Zweck 
der Deutschenbändigung. Von seinem Martyrum, seiner Ers 
lösung durch die Westmächte wird viel geredet, weils schön 
klingt und Humarität fast immer ansehnlichen Zins bringt. 
Noch heute ist Polen nur Coulisse. Um Beträchtlicheres 
wogt der Streit. Der Osten rächt sich. Er will weder Knecht 
noch Schemel, weder Deutschenschreck noch Britenkolonie 
sein: und erinnert drum die lieblosen Erlöser (auch Rußland 
sollte ja erlöst, an den Bosporus, ins Mittelmeer zugelassen 
werden) an die verschollene Thatsache, daß er sich weit 
über Europens Grenze hinausstreckt. Asien, nicht Polen, 
belud die in Hythe Berathenden mit den schwersten Sorge» 
bündeln. Ist der Occident noch vom Orient zu scheiden? 
Beide suchen den Weg nach Mirgorod. Nicht in das von 
Geographielehrern genannte Städtchen am Fluß Chorol, das 
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fünfzig Mühlen, eine Ziegelei und eine Seilfabrik hat. „Mir“ 
ist die Dorfgemeinde, ist aber auch der Friede, ist die Men» 
schenwelt, der Kosmos. Mirgorod ist die Stadt friedlicher 
Menschengemeinschaft, das nie von Sünde entweihte Jerusa- 
lem eines neuen Bundes. David Lloyd George hat mit from» 
mem Eifer oft wohl die Bibel, doch nie den Gogol, der „zu 
kontinental“ ist, gelesen. Und weiß deshalb nicht, daß in 
Mirgorod aus schwarzem Teig im engen Backofen des Dürf« 
tigsten schmackhafte Brezeln bereitet werden. 

Höret, ehe wir die Stadt derSeelenläuterung und Magens 
labe betreten, aus West und Ost die Stimmen der Sucher. 
Im Juli schrieb MarschallFoch: „Uns für Imperialisten halten, 
die Absicht auf Eroberung zuschreiben? Unter bestimmten 
Umständen darf man Imperialist sein; bei uns aber giebts 
diese Umstände nicht mehr. Völkern, die sich selbst regiren, 
ist jeder Krieg widrig, auch, wenn er ihnen den Sieg bes 
schert hat. Die Militärkonvention mit Belgien ist ein Werk 
der den Engländern wohlbekannten Versicherung auf Ge 
genseitigkeit. Gegen die eigentliche Gefahr ist unser eigent« 
licher Schutz der Rhein. Nur am Rhein ist Deutschland aufzu- 
halten; sonst nirgendwo. Die Schlacht an der Marne ist ein Ges 
waltstreich, der nicht zweimal gelingt; ich wenigstens möchte 
für das Gelingen nicht bürgen. An der Maas ist Vertheidi- 
gung unmöglich. Stünden wir nicht am Rhein: nicht eine 
Nacht hätte ich seit dem Waffenstillstand ruhig durchschla» 
fen. Um so mehr Grund zu unserem Schutzbündniß mit 
Belgien. Gefahr und Interesse ist gemeinsam. Flink also! 
Wir sind schwächer als Deutschland. Das ist gezähmt. Ich 
sehe, daß sein Volk Krieg nicht mehr wünscht. Dennoch 
bleiben die sechzig Millionen Menschenwesen in Deutsch» 
land sechzig Millionen Deutsche. Das ist die Gefahr. Wir 
können ihre Kanonen zerbrechen: sie machen neue; schaffen 
auch für Flugzeug Ersatz. Krieg führen ist, wahrhaftig, 
leichter als Frieden sichern.“ Triumphator? Ein vom An» 
hauch der Sorge erblindeter Feldherr, der dreißig Millionen 
Volksgenossen dadurch zu schützen wähnt, daß er sechzig 
Millionen Nachbarn in Noth einklemmt und ihren Zorn 
alltäglich in Aufbrunst schürt (die, freilich, durch Pferde» 
rennen, Modenschau und anderes schamlos freche Spektakel 
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auf Massengräbern, Reichsruinen, Schuldzettelgebirgen vor 
dem Auge Darbender, Versinkender gedämpft und von der 
Modenschau des Nationalbolschewismus noch nicht in Brand» 
gefahr aufgewirbelt wird). Die Minister des King George heh» 
len des Herzens Bangniß; sonsttränke Euer Ohr dieKundevon 
persischen Sowjets, afghanischer Kastenumschichtung, Strike 
in Bombay, Aufruhr in Hankh£u, der Station russischer Thee» 
händler, vontürkischerBandenkriegsstiftungundheftigerGäh- 
rung der von achthundert Millionen Menschen bewohnten 
Asiatenwelt, deren Söhne Jahre lang neben Weißen gefoch- 
ten, weiße Christen getötet, in Gefangenschaft fortgeschleppt 
haben und nun, als Entzauberte, ihrer Kraft Bewußte, das 
Wuthgeflüster von Ausbeutung, die Verheißung von nahem 
Ende der Länderversklavung erlauschen. ‚Vom Abfall Ame- 
rikas hatIndien uns reichlich entschädigt. Verlören wirs,dann 
schlüge dem Britenreich die letzte Stunde. Nie drohte von 
Deutschland, niemals von dem zarischen Rußland solche Ges 
fahr. Und das verfluchte Soll zwingt uns, dem Trüber un- 
serer asiatischen Kraftquells die Dehnung nach Westeuropa zu 
weigern, die ihn, wie das Gossudarstwo der Alexander und 
Nikolai, von unserer Weide abwenden könnte.“ Könnte? 
Während der Akademiker Foch auf seine Art die Uebermacht 
des Besiegten salutirte,schriebim Kreml Lenin auf Notizblätter 
(deren Inhalt jetzt, unter dem Titel „Der ‚Radikalismus‘ die 
Kinderkrankheit des Kommunismus“, veröffentlicht worden 
ist) die Sätze: „Da Rußland den Brester.Frieden Monate lang 
zu ertragen und just so die Revolution zu fördern vermocht 
hat, kann Sowjet-Deutschland noch länger und mit der selben 
Nutzwirkung den Versailler Frieden ertragen. Der Sturz der 
Bourgeoisie in irgendeinem großen Europäerland, also auch 
in Deutschland, ist für die internationale Revolution ein so 
hoher Gewinn, daß man seinetwegen sich mit längerem Bes 
stand des Versailler Friedens abfinden kann; abfinden muß, 
wenn es nöthig wird.“ Um die Einzelstimmen schlingt sich, 
aus West und Ost der Chor Mühsäliger: „Ist Eintracht und 
Wohlstand nicht geknechteter, nicht in Zinspflicht noch in 
Kugelfang erniederter Menschen möglich, dann muß sie wer- 
den. Wir heischen ehrliche Probe.“ Habt Ihr die Meilen- 
steine gezählt? Noch schimmert keine Kuppel von Mirgorod. 
Cat 


Produktive Erwerbslosenunterstützung 205 


Wirthschaft 


VII. Produktive Erwerbslosenunterstützung. 


[e freue mich, Sie endlich zu treffen. Ich bin Secundus und 
"A suche längst nach einem Anlaß, Sie zu sprechen. Man hat 
mir zwar ausgerichtet, Sie hätten sich vor Lachen geschüttelt, 
als Sie hörten, der kleine Hirsch sei mit meinen Artikeln zu 
den Oberlelirern geeilt, um zu petzen, nur Sie könnten sie ge- 
schrieben haben, und zur Strafe dürfe man Sie nicht aus dem 
Laienstand in den Reichswirthschaftrath versetzen. Aber mir 
thut es leid; denn nun sind Sie wahrhaftig meinetwegen von der 
Liste gestrichen worden.‘ 

„Jotte doch, stellen Sie sich nicht an! An der Geschichte 
ist nur Eins erwähnenswerth. Früher, unter einer helleren 
Sonne, endete wohl einmal die Jagd auf weiße Hirsche mit 
Husch, Husch, Piff, Paff, Trara; heute, im Dämmerlicht, das 
noch dazu von Irrlichtern wimmelt, soll man seine Flinte auch 
vor den dunklen und fleckigen Geschöpfen schonen. Warum 
nehmen Sie denn unter Hunderten gerade Diesen aufs Korn?“ 

„Ich wollte ihn warnen. Ist er nicht klüger als der Chorus 
und deshalb wichtiger? Mir lag daran, ihn freundschaftlich an 
Zusammenhänge zu erinnern, auf die Sie ihn unsanfter stoßen 
könnten.‘ i 

„Mir ist er ziemlich gleichgiltig, weil er jenseits von meinen 
Maßstäben steht. Wer die Programmrede des Kabinets Bauer 
.mitverantwortet, wer sich danach in die Planwirthschaft hinüber- 
schmust, wer selbst deren Kopie nicht zu Stand bringt, wer in 
seinen unerledigten Papieren aus seiner eigenen Beamtenschaft 
Anklagen wegen Unwalırhaftigkeit aufbewahrt, wer sich in der 
Person des scheidenden und ihm ‚hinter den Coulissen wenig 
holden Ministers Schmidt, trotz Alledem, feiert wie ein säkulares 
Wunder, Der kann wirklich nicht viel Interesse erwarten. Meins 
beschränkt sich darauf, mein Gehege für die Geschichte vor 
Hirschbrunstspuren zu schützen.‘ 

„Auf diese Sorgfalt ist er sehr böse.‘ 

„Wahrscheinlich. Denn Leute, die nehmen, regen sich in 
puncto puncti immer über Die auf, die geben. Ich gebe gern 
und gönne sogar den verschämten Armen, die sich lieber ins- 
geheim als öffentlich Etwas einstecken, ihre schiefen Sitten und 
Gebräuche. Aber auch unter vier Augen, auch vor sich selbst 
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die Verschiebung von Grenzlinien dulden, hieße, sich dupiren 
lassen. Hier endete meine Langmuth; und hiergegen habe ich 
mich gewaffnet. Nicht lange mehr. Er hat sich umsonst, weil 
zu eifrig, gemüht, der Planwirthschaft das Mäntelchen seiner 
planmäßigen Planlosigkeit umzuhängen, die Durchlässigkeit sei- 
nes Manchesterfilters wie ein zerrissenes Erbstück (mit Loch im 
Westen) zu bestöhnen, hinterher dennoch das wasserdichte Ge- 
webe der Außenha: delsstellen aus der Motteik:ste hervorzuholen 
(wobei als Einziger der immerhin biedere Bobby bemerkt haben 
soll: ‚Wenn wa’t mach’n, denn woll'n wa’t ooch so nenn’n‘), 
aber das klare Strich- und Fadenmuster der Produzentenorgani-. 
sation mit konsumentensozialistischem Schleim zu beschmieren 
(damit ja nicht wieder das graphisch darstellbare, allen Hansa- 
bündlern widerliche Rätheschema sichtbar werde): erlaubt An- 
stand, mit dieser traurigen Gestalt noch zu fechten? Ich rüste 
bald ab. Unter dem Zeichen des Hakenkreuzes und im Milieu 
der lagardischen Moltkelegende sei der beweihte Herr gefeit.“ 

„lch opponire nicht Ihret-, sondern seinetwegen. Sie haben 
nichts von der Hatz. Aber Sie begreifen, daß mir an seiner 
freiwilligen Einkehr liegt. Mich kränkt es, daß Sie und Andere 
sich daran weiden, wie er, mit Ihrem (ideellen, versteht sich) Ver- 
hältniß (ideell, versteht sich) verheirathet, buchstäblich im 
Hirschgeweih einherstolzirt, und ich möchte ihn mit ein paar 
Schreckschüssen ermuntern.‘ 

„Bitte. Die Gelegenheit ist günstig. Unterhalten wir uns 
über den einstweilen letzten Fall, über meinen ‚Reichsfonds- 
plan‘ aus dem November 1918, alias ‚Gemeinwirthschaftliche 
Volksvermögensbank‘ in den Denkschriften vom Mai und Juli 
1919, alias (mir graust vor dem Wortgebilde:) ‚Produktive Er- 
werbslosenunterstützung‘.‘ 

„Bedeutet das Alles das Selbe? Und ist es der Themen- 
stamm, an dem der Hirsch jüngst mit dem Schrei nach ‚Ge- 
meinwirthschaftlicher Kapitalbildung‘ zu fegen begonnen hat?“ 

„Ja; und auch diesmal bleibt er sich treu, vermerkt eine 
entfernte geistige Verwandtschaft, schüttelt freilich zu meinen 
‚eigenartigen‘ Motivationen das Haupt und fördert dennoch 
weder in den Grundsätzen noch in den Einzelheiten irgend- 
eine Neuigkeit.... .“ 

 . . . außer, ich kenne Das, seiner Losung der vielen pro- 
fessorenzünftig wohlgerundeten Klümpchen.‘ 

„Ach, nicht einmal seine Kritik ist sauber. In der Abend- 
zeitung vom neunundzwanzigsten Juli liest man, er halte den 
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Weg über Kredite des armen Reiches nicht für gangbar, in der 
Morgenzeitung vom dreißigsten Juli, er habe aus Staatsmitieln 
dreihundert Millionen (geschenkte?) Mark für Bergmannsheime 
ausgeworfen.‘ 

„Lassen wir ihn ... Ich habe Sie unterbrochen ... .“ 

„Anlaß zu meiner Konzeption bot, unmittelbar nach der 
Revolution, die seit Kriegsende bedrohlich anschwellende Ge- 
fahr der Inflation, die, zum Beispiel, durch öffentliche Erwerbs- 
losenunterstützung und Lebensmittelverbilligungzuschüsse un- 
mittelbar nur gesteigert und (jenseits von einer bestimmten 
Größenordnung, die die Erfahrung bald lehren wird) durch 
direkte Steuern nicht gesenkt werden konnte. Ursache meiner 
leidenschaftlichen Versessenheit gerade auf diesen Theil meiner 
Pläne war wohl der spontane Eindruck, wie vorzüglich sich 
das Gelände zu gemeinwirthschaftlichen Exerzitien eignete. 
Ich habe damals in einer Art seminaristischer Konferenzen 
den Stab meiner Mitarbeiter just an der Hand des ‚Reichs- 
fondsplanes‘ in das gemeinwirthschaftliche Gesammtproblem 
eingeführt. Schon Ende 1918 ließ sich aus der Summe der 
möglichen die wahrscheinlich richtige Lösung folgern, daß man 
nämlich mit Hilfe eines vom Fiskus an eine ‚Volksvermögens- 
bank‘ auszuleihenden Milliarden-Betriebskapitals sowohl eine 
gemeinnützige Bedarfsdeckungwirthschaft wie ferner eine all- 
umfassende öffentlich-rechtliche ökonomische Selbstverwaltung, 
wie schließlich eine geschäftliche (nicht bureaukratische) und 
reale (nicht nominale) Preisbefestigung und eine automatische 
{nicht regiminelle) Kalkulationkontrole einzuführen vermochte. 
Der ‚Reichsfonds‘ sollte nämlich dazu dienen, in der Rich- 
tung des geringsten psychologischen Widerstandes eine schlechte 
Konjunktur durch Finanzirung der Wirthschaft zu überbrücken 
(und späterhin gute Konjunkturen durch Eindringen in die 
Betheiligung an privaten Kapitalien und durch Erheben von 
verfeinerten, mit der Güterentbehrlichkeit progressiven Umsatz- 
steuern gemeinwirthschaftlich auszuwerthen: das ganze Bündel 
künftiger Staatsbudgetirung ist darin enthalten). Die ‚Reichs- 
fondsverwaltung‘ oder ‚Volksvermögensbank‘ sollte durch Sub- 
skription nicht etwa nur zur Befriedigung fiskalischer, sondern 
aller gemeinwirthschaftlich anerkennenswerthen Bedürfnisse Auf- 
träge vergeben; der Lieferer schlug vor, die Bank wählte unter 
gemeinwirthschaftlichem Gesichtswinkel aus: so war mit einiger 
Sicherheit, im Gegensatz zu den einstigen gewaltsamen Ein- 
griffen des Militärs, eine elastische Anpassung an den gegebe- 
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nen Rahmen der Produktion verbürgt. Die Angebote sollten 
auf dem Umwege über fachliche und landwirthschaftliche, dem 
paritätischen Einfluß von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu- 
gängliche, rechtsfähige ‚Selbstverwaltungskörper‘ an die Bank 
gelangen; mit dieser kontrahirte also nicht der Private, son- 
dern schon ein Organ der Wirthschaftverfassung: so durch- 
setzte sich unter lockenden Auspizien mit einem Schlag die 
Masse mit Struktur, das Massenbewußtsein mit Gemeinsinn (und 
bereitete eine Weltanschauung vor, die den härteren Zumuthun- 
gen unter schwierigeren Anforderungen der großen europäischen 
Krise Stand halten konnte). .Die gemeinwirthschaftlichen ‚Zweck- 
verbände‘ (wie ich die Embryos taufte, um sie nicht durch 
Gewöhnung an falsche Rufnamen, wie ‚Syndikate‘ oder Der- 
gleichen, aus der zu ‚Trusts‘ hinlenkenden Bahn zu drängen) 
sollten vornehmlich die Befolgung derjenigen Preisnormen ver- 
antworten, welche ihnen die Bank vorzeichnete, also ohne 
Weiteres nur die nachgewiesenen Fabrikationkosten erstatten, 
darüber hinaus aber das Verlangen nach Kapitalinvestirungen 
sichten und den Grad der volkswirthschaftlichen Rationalität 
prämiiren,; auch die Bank selbst, als Regulator zwischen den 
Wirthschaftgruppen, benutzte . Prämienstaffeln, um die Spar- 
samkeit, Zweckmäßigkeit, Intensität zu fördern und um die 
einheimische Rohstoffgewinnung und Spezialia wie Siedlungen 
usw. entgegen weniger erwünschten Leistungen zu unterstützen: 
so wurden die Narreteien von 1919, wenn nicht verhindert, 
doch eingeschränkt. Gewiß hing Risiko an der Sache; der 
Waarenvertrieb, wiederum Aufgabe der ‚Zweckverbände‘, mochte, 
durch prozentische Handelszuschläge angereizt, bestmöglich und 
dennoch hier und -da, der Preiskonstanz zu Liebe, verlustreich 
sein; aber . selbst wenn so viel’ Reichschuldenlast hinzutrat, 
wie sie inzwischen unproduktiv auf uns gewälzt wurde: die 
produktive Last war mehr als Last, war hebendes Gewicht. ... 
Nach Hirschens Hausse ist nun wieder Baisse. Die Goldmark 
hat ihre denkwürdige Jahresklettertour von 31% über 221, auf 
8 Papiermark hinter sich. Der Schoß der Wirthschaft sehnt 
sich wieder nach Einfall und Empfängniß ...“ 

mn... wie die Hirschin nach dem Geilen des Sechzehn- 
enders. Ich werde ihm zureden, sich endlich ohne Neben- 
absicht zu bewähren. Selbst die zähesten: Platzhirsche dürfen 
sich nicht zweimal blamiren.“ Secundus. 
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Alte Direktion: Fritz Bieger. 
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Hotel Marienbad 
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Haus ersten Ranges 
Einziges Gartenhotel Münchens 
Vornehmer ruhiger Aufenthalt 


L.Kauimann & Co. 


Chikago «= Ilinois +» U.S.A 
114 No. 1a Sale St. 


Bankgeschäft 


| import und EX 
Bad Kissingen. Hotel Büdel D port, 


gegenüber dem Kurhausbade, 2 Minuten 
ven den Quellen. Bekannt gutes Haus. 


Kommissions-Geschäft 
Auskunft wegen Verpflegung und Wohnung | Besorgt alle ame Transaktionen. 
durch den Besitzer A, Büdel. 


a 
Friedrichstr. 89 
Mittelstr. 57—58 


HRZIWANER 


Wiener Restaurant 


TELEPHON: 
Zentrum 3086 


Pilsner Urquell 


Sonntag, den 15. August, nachmittags 3 Uhr 


Rennen zu Karlshorst 


7 Rennen. 


Hermann A. Weiß 


- Sonderfabrik für Feuerzeuge und Gasanzünder 


Kleine Packhofstraße 6 
Drahtschrift: „Odin“ Dresden. 
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/k «Marten | 
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Summam: Kantaan À 


Dresden, 
Fernsprecher Nr. 17 194. 
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f Kartei - Einrichtungen 
wE Vertikal-Registraturen 
Büro-Arfikel Büro-Möbel 
Berlin W8 Fernruf 
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Wir verweisen ganz besonders auf das in der heutigen Nummer 
erscheinende Inserat „Moskau 1920‘: von Dr. Alfons Goldschmidt, 
Ernst Rowohlt Verlag, Berlin W 35. Ein Werk von hochpolitischem, 
zeitgemäbem [ahait. 
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Dienstbach & Moebius, Bankgeschäft 


Berlin W 56 


Gegründet 1869 Oberwallstrasse 20 Gegründet 1869 
Fernsprecher; Zentrum 2035, 4970, 5904, 5749, 8509, 11335. 


Zweigstelle: Seebad Heringsdorf, Kaiserhof, Seeseite. 


Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 
Sachgemässe Beratung über Kapitalsanlage. 


„PANZER“ Aktiengesellschaft ın Berlin. 


Grund des von der Zulassungs- 
er ae bei uns erhältlichen 
Prospektes sind nom. Mark 600 000.— 
neue Aktien (600 Stück über je M. 101:0.— 
Nr.1801—2400) und nom. Mark 1000 000.— 
5% hypothekarisch sichergestellte Teil- 
schuldverschreibungen (750 Stück über je 
DM. 1000.— Nr. 1—750 und 500 Stück über je 
M. 500.— Nr. 751—1250) der „PANZER“ 
Aktiengesellschaft zu Berlin zum Handel 
und zur Notiz an der Berliner Börse 
zugelassen worden. 

Berlin, im Juli 1920, 


R. W. Dinnendahl, Aktiengesellschaft 


Essen-Ruhr. 
Auf Grund des von der Zulassungsstelle 
genehmigten, bei uns erhältlichen Pro- 
spek'es sind 


Mark 457000.— Aktien 


475 Aktien zu jo Me ; 1000 —, Nr. 1044— 1500 


R. W. Dinnendahl Aktiengesellschaft, Essen-Rohr - 


zum Börsenhanidel an der Berliner Börse 
zugelassen worden. 
Berlin, Essen-Ruhr, im Juli 1920. 


Oscar Heimann & Co. Essener Credit-Anstalt. 


kannst Du VISCITIN- | 


Nerven-Krafttabletten 
nicht schlafen? foise und east Ueber 
Bist Du nervös? ansireng., bei Erregungszu- 
Nimm ; Chemisch- 
. pharmazeut. 
Schöbelwerke, Dresden 16. 


ständen u. allg. Abspannung! 
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Braun & Co, 


Diabetiker - Ertrapackgn. 
Zuhaben inallen Apo- 
theken u. Drogerien. 


Inhaber: 


& Arnold 


Telephon: Steinplatz 9955 


. Kurfürstendamm 10 und Kantstraße 167-169 
Täta abends: = Erstes Intern. Kammer- Orchester 


und abends: 
Konzertmeister: C. Bartholdy. 


Regina - Palast am Z00 Reeg 


hass Wülhelm-Gedächtnis-Kirche) 


Dirigent: Otto Hartmann. 
Am Flügel: W. Lautenschläger 


Retuschiere Dich selbst 


wie der Lichtbildner Deine Bilder retu- 
schiert, Dein Anselıen klärt und um Jahr- 
verjüngt, alle Hautunreinheiten volle 
kommen tilgt. — Dr. Hentschels Wikö- 
Apparat, D. R. G. M., ärztlich empfohlen, als 
wirksamstes kosmetisches @rundmittel 
hunderttausendfarch dankbar begrüßt, ver- 
bürgt tägliche Fortschritte. Vou jedem 
begehrt, der seine Wirkung kennt. 


Preism.Portoeint.M. 20,50, eleg.M.35,50 


Nachnahme 50 Pfeunir mehr. 
Einmalige Anschallung. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Zu. 46, Dresden. 


Barmer Bankverein 
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“ser Hinsherg, Fischer & Comp. =5s6< 
Hauptsitz in Barmen. , 

Niederlassungen in: Aachen, Ahlen i.W.,Altena i.W., Ander- 


‚nach, Aurich, Bentheim, Betzdorf, Bielefeld, Bocholt, Bochum, 


Bonn, Brühl, Bünde, Burgsteinfurt, Castrop, Clewe,Coblenz,Cöln, 
Coesfeld, Crefeld, Dortmund, Dülmen, Düsseldorf, Duisburg, 
Emden, Emsdetten, Essen, Gevelsberg, M.-Gladbach, Greven, 
Gronau, Gütersloh, Gummersbach, Hagen,Halver, Hamm, Haspe, 
Herford, Herzogenrath, Hilden, Hoerde, Hohenlimburg, Iserlolın, 
Kohlscheid, Langenberg, Leer, Lennep, Lüdenscheid, Mainz, 
Meiderich, Menden, Mettmann, Mülheim a. Rh., Münster, Ne- 
viges, Norden, Norderney, Ohligs, Opladen, Osnabrück, Papen- 


burg, Remscheid, Rheydt, Siegburg, Siegen, Soest, Solingen, 


Schwelm, Schwerte, Steele, Stolberg, Uerdingen, Unna, Velbert, 

Viersen, Warendorf, Wermelskirchen, Wipperfürth, Wülfrath, 

Würselen. — Kommandite: von der Heydt-Kersten & Söhne, 

Elberfeld, Vohwinkel, Unter-Barmen. S. & H. Goldschmidt, 
? Frankfurt a. Main. 


Kapital: M. 150000000.— Rücklagen: M. 35000000.— 


Vermittlung aller bankmäßigen Geschäfte. Vermögensverwaltung — Steuerberatung. 
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Agenten des 
Barmer Banf-Vereíns 
Ginsberg, Fifher & Comp. 

Telegramm -Rdreffe: Geyferbant + Ferngefpeäde: Buchftabe 7 (Iot) 
Ausführung aller bantge/häftliden 
Transattionen mit Golland und Überfee 
Eröffnung von laufenden Rechnungen in. 

Gulden- oder Mart-Währung 
Altreeditierungen 
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| Karl Gjellerup 
Der Pilger Kamanita 


68. Tausend 
gebd. M. 18.— 


Nobelpreis 1917 


liier wird vor uns ein Bild buddhistischer Lebens- 
und Weltanschauung aufgerollt, das uns tiefere 
Einblicke in das Wesen des Buddhismus gewährt 
als tiefgelehrte Abhandlungen. Es ist ein hoher 
künstlerischer Genuß und bringt willkommene 
Klärung. Deutscher Glaube 


| Verlag Rütten & Loening, Frankfurt a. M. 


Felix Ulrich 


gegründet 1885 Bankgeschäft gegründet 1885 
Berlin W9, Linkstraße 33/34 


Tel: Kurfürst 6026 u. 8377. Telegr.-Adr.: Ulricheldi 


Ausführung sämtlicher bank- 
mäßigen Transaktionen, De- 
visen, insbesondere Ueber- 
nahme u. Verkauf junger noch 
nicht offiziell notierter Aktien 


von an der Berliner Börse eingeführten Unternehmungen. 
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Druck vou Paß & Garleb G. m. b. H, Berliu W57, Bülowstr. dd 


